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Vorwort

Wenn auch manche Historiker den Beginn der französischen 
Geschichte schon beim Merowingerkönig Chlodwig I. (um 
466–511) oder gar bei den alten Galliern ansetzen, so soll der 
Anfangspunkt dieser Darstellung in Übereinstimmung mit an-
deren Gelehrten beim Vertrag von Verdun 843 liegen. Damals 
ging aus der Teilung des karolingischen Gesamtimperiums das 
Westfränkische Reich hervor, der Kern des späteren Frankreich.

Die historische Entwicklung des Landes in einem Zeitraum 
von mehr als 1150 Jahren kann in dieser Einführung nur kurz 
und gedrängt dargestellt werden. Neben den Grundzügen der 
politischen Historie werden möglichst viele andere Aspekte der 
so reichen und interessanten französischen Geschichte wenigs-
tens schlaglichtartig berücksichtigt, angefangen von der Ent-
wicklung von Verfassung, Gesellschaft und Wirtschaft bis hin 
zu Kunst und Geistesleben.

Nachdem die ersten vier Auflagen des Büchleins gut aufge-
nommen worden sind, erscheint nun eine fünfte, korrigierte, er-
gänzte und überarbeitete Auflage. Die kurze Auswahlbibliogra-
phie wurde aktualisiert und die historische Darstellung bis 
Sommer 2014 fortgeführt. Dabei ist ein großer Teil des Kapi-
tels X., Fünfte Republik, nämlich die Zeit ab der Präsident-
schaft Pompidous, anders gegliedert und neu verfasst worden.

Mein Dank gilt allen Unterstützern und dem Verlag für die 
gute Zusammenarbeit.

Peter C. Hartmann



i. Frankreich im Mittelalter

1. Westfränkisches reich und frühes Frankreich
(843–1180)

Nachdem die Einheit des Fränkischen Reiches schon unter Kai-
ser Ludwig dem Frommen (814–840) brüchig geworden war, 
brachte der Vertrag von Verdun im August 843 die Aufspaltung 
in zunächst drei Hauptkönigreiche, darunter das Westfränki-
sche mit Paris, das zum Kern des späteren Frankreich wurde. 
Damals prägte die lange Regierungszeit Karls des Kahlen bis 
877 das Reich. Es handelte sich allerdings noch um eine Zeit 
des Übergangs, und er musste mit großen Schwierigkeiten rin-
gen (Anspruch seines Neffen Pippin II. von Aquitanien, Kampf 
gegen die Bretonen). Wichtig war die Einigung mit dem als Kor-
poration auftretenden Adel im Vertrag von Coulaines, der die-
sem eine starke Mitwirkung sicherte, ihn aber ebenso wie den 
hohen Klerus an den König band. Allerdings gelang es Karl 
nur mangelhaft, sein von Normanneneinfällen bedrohtes Reich 
wirksam zu verteidigen. Durch dieses Versagen des Königtums 
wurde die Stellung der bedeutenden Vasallen im Lande gestärkt, 
welche die Normannenabwehr organisierten. Unter den kurzen 
Regierungen der karolingischen Nachfolger Karls des Kahlen 
konnten die Könige deshalb keine bedeutende Machtposition 
erringen.

Als 888 mit Graf Odo von Paris für zehn Jahre zum ersten 
Mal ein Nichtkarolinger zum König gewählt wurde, der Paris 
erfolgreich gegen die Normannen verteidigt hatte, kam es zu 
100 Jahre dauernden Auseinandersetzungen zwischen den Ka-
rolingern und den Robertinern bzw. Kapetingern um die Kö-
nigswürde. Während das Königtum als solches im Gebiet des 
gesamten Westfränkischen Reiches anerkannt wurde («Legiti-
mationsbereich»), war die effektive Herrschaft («Sanktionsbe-
reich») auf die Kerngebiete (Oise-Aisne-Gebiet, seit 987 auch 
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Pariser Becken bis Orléans) beschränkt. Die in den übrigen Re-
gionen recht starken Prinzipate stellten damals jedoch «stabili-
sierende Einheiten» (Schneidmüller, Entstehung, 27 f.) dar. Eine 
sehr mächtige Position nahmen die Herrscher der Normandie 
ein, die später im Jahr 1066 England eroberten und als engli-
sche Könige eine besondere Stellung hatten.

Als 987 mit kräftiger Hilfe des Erzbischofs Adalbero von 
Reims Hugo Capet (987–996) zum König und gleich darauf 
sein Sohn Robert II. (987/996–1031) zum Mitkönig gewählt 
wurden, ging die Herrschaft der Karolinger zu Ende, während 
das darauf folgende kapetingische Königshaus bis 1328 lücken-
los regierte. Allerdings errang diese neue, durch die Kirche legi-
timierte Dynastie zunächst wenig Machtzuwachs, sodass das 
Königtum auch im 11. Jahrhundert weiterhin schwach blieb. 
Angesichts der führenden Rolle Frankreichs im kulturellen und 
sozialen Bereich und des Aufschwungs von Gewerbe und Han-
del mit dem Entstehen fester Märkte und der zentral gelegenen 
Messen in der Champagne konnte aber das lange Zeit macht-
lose Königtum im Bund mit dem Papsttum mehr und mehr 
 aufsteigen. Im Rahmen einer wachsenden Konsolidierung der 
Monarchie gelang es den Kapetingern, die feudalen Gewalten 
allmählich zurückzudrängen und auszuschalten. Dabei kamen 
ihnen vor allem seit Philipp I. (1060–1108) das zunehmende 
Ansehen des Titels und der Stellung eines rex Francorum sowie 
die langen Regierungszeiten der Könige zustatten. Es glückte ih-
nen, die anfangs noch recht bescheidene Krondomäne auszu-
weiten und zu festigen.

Bei dieser allgemeinen Konsolidierung der Königsherrschaft 
spielte unter Ludwig VI. (1108–1137) der in Verwaltungsange-
legenheiten besonders tüchtige Abt Suger von Saint-Denis eine 
wichtige Rolle. Dazu kamen militärische Erfolge. Der Nachfol-
ger Ludwig VII. (1137–1180) festigte die Stellung der Monar-
chie weiter durch eine erfolgreiche Kirchenschutz- und Städte-
förderungspolitik. Auf diese Weise erlangte das Königtum eine 
immer größere Autorität und schuf die Grundlagen für eine 
Großmachtstellung, welche die Nachfolger Ludwigs VII. in Eu-
ropa erringen konnten. Durch eine spezielle Königstheologie 
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war dem französischen Monarchen gleichzeitig eine besondere 
Stellung eingeräumt worden, die mit der entscheidenden, vor-
bildhaften Position Frankreichs im gesellschaftlichen und kultu-
rellen Bereich zusammenhing.

2. Gesellschaft und kultur bis zum 13. Jahrhundert

Für ganz Europa wurde die gesellschaftliche, wirtschaftliche 
und kulturelle Entwicklung, die sich in Frankreich vollzog, bei-
spielgebend. Während das Königtum zunächst nach wie vor 
schwach war, gewann das durch seine großen Lehensfürstentü-
mer geprägte Frankreich in diesen Bereichen seit dem 10. Jahr-
hundert einen Vorsprung. So verbreiteten sich von dort aus in 
einer Art West-Ost-Gefälle zahlreiche kirchliche, kulturelle und 
gesellschaftliche Anregungen und Einflüsse, vor allem auf den 
Gebieten der monastischen Bewegung, Baukunst, Schule und 
Wissenschaft, ferner in der Ausbildung einer ritterlichen Kultur 
und der Ausformung einer städtischen Bürgergesellschaft mit 
Stadtrecht.

Von besonderer Bedeutung für die Kulturgeschichte Frank-
reichs und bald auch ganz Europas erwies sich die Gründung 
der Benediktinerabtei Cluny in Burgund zwischen 908 und 910. 
Das Entscheidende war dabei, dass dieses Kloster zum Vorteil 
des mönchischen Lebens direkt dem Papst unterstellt und somit 
aus der weltlichen und bischöflichen Bindung gelöst wurde. 
Diese dadurch gewonnene Freiheit, die eine große Faszination 
auf den burgundischen Adel ausübte, und der glückliche Um-
stand, dass die ersten sehr fähigen Äbte in den Jahren 927–1109 
lange regierten, führten dazu, dass sich Cluny damals zum be-
deutendsten Reformzentrum für das abendländische Mönch-
tum und die Kirche entwickelte. Aufgrund cluniazensischer Re-
form wurde das Klosterleben streng durch die Regel des hl. Be-
nedikt, die neugeschaffenen Consuetudines (Vorschriften) und 
eine besonders intensive Pflege der Liturgie geprägt. Dieses Leit-
bild erneuerte das mönchische und christliche Leben in Frank-
reich und von dort ausgehend in Europa. Etwa 150 Jahre lang 
wurde das abendländische Mönchtum von dem durch den sacer 
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ordo cluniacensis gebildeten, straff an die burgundische Mutter-
abtei gebundenen Klosterverband beherrscht.

Das Mutterkloster Cluny erhielt mit der 1088 unter Abt 
Hugo neu erbauten gewaltigen Klosterkirche ein außerordent-
liches Zentrum. Dieses romanische Gotteshaus mit einer Länge 
von 187 m, zwei Querschiffen und fünf Glockentürmen war da-
mals die größte Kirche des Abendlandes. Wie so viele Bau- und 
Kunstwerke wurde sie in der Revolutionszeit zerstört und 1798 
großenteils als Baumaterial verkauft und abgebrochen.

Im 12. Jahrhundert erlebte Cluny allerdings einen allmähli-
chen Niedergang, während, ebenfalls von Burgund ausgehend, 
ein junger Orden, die Zisterzienser, die monastische Erneuerung 
betrieb und von Frankreich aus ins übrige Europa weitertrug. 
Es handelte sich dabei um einen 1098 vom burgundischen Klos-
ter Citeaux ausgehenden benediktinischen Reformorden, der 
1108 unabhängig wurde. Auch hier gab es eine patriarchalische 
Überordnung des Mutterklosters über die Ortsgründungen. 
Diese Gemeinschaft, welche die Schlichtheit der Kirchenbauten, 
die Armut und die Handarbeit der Laienmönche (conversi) be-
tonte, breitete sich, besonders unter dem Einfluss Bernhards 
von Clairvaux (1090–1153), schnell in Frankreich und dann in 
ganz Europa aus und spielte eine große Rolle bei der Urbarma-
chung neuen Landes. Die ordenstypische mystische, die Marien-
verehrung betonende Frömmigkeit prägte sehr stark die da-
malige Zeit. Neben den Zisterziensern war der ebenfalls von 
Frankreich ausgehende, auch zentral regierte Prämonstratenser-
orden, gegründet in Prémontré in der Nähe von Laon, von er-
heblicher Bedeutung bei der religiösen und geistlichen Erneue-
rung. Grundlage dieses Ordens (regulierte Chorherren) war die 
Augustinusregel.

Die Kirche beeinflusste jedoch nicht nur durch das Mönch-
tum und die Orden sehr stark die Entwicklung von Kultur und 
Gesellschaft, sondern auch durch die Bischöfe und den übrigen 
Klerus. Angesichts des schwachen Königtums kam zum Beispiel 
der Kirche eine große Rolle bei der Durchsetzung des Landfrie-
dens in Frankreich zu. In der damaligen Situation galt nämlich 
die Fehde als legitimes Mittel der adeligen Gesellschaft, ihre 
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subjektiv beanspruchten bzw. objektiven Rechte durchzusetzen. 
Um dieses Fehderecht und die damit verbundene allgemeine Ge-
waltanwendung einzuschränken, schritten, ausgehend von Süd-
frankreich, Klerus und Bischöfe ein. Diese erwirkten zunächst 
unter Androhung des Interdikts (Verbot aller kirchlichen Amts-
handlungen als Strafe), dass grundsätzlich bestimmte Perso-
nengruppen (waffenlose Kleriker und Bauern) und Sachen (Kir-
chen, Häuser, Vieh, Früchte des Feldes) unter Schutz gestellt 
wurden. Ferner erreichten sie, dass wenigstens an bestimmten 
Tagen, in der Advents- und Fastenzeit sowie an Heiligenfesten, 
Waffenruhe einzuhalten sei (treuga dei). Die Bischöfe ließen die 
Friedenspflichten von den Adeligen per Eid beschwören und 
banden diese auf solche Weise in die Gottesfriedensbewegung 
ein. Dadurch wurden das Land und die Gesellschaft stabilisiert.

Die von der Kirche entwickelte Gesellschaftsgliederung mit 
drei Ständen (Klerus, Kämpfende, Arbeitende) trug dazu bei, 
dass sich mit der Zeit in Frankreich der Feudalismus herausbil-
dete. Der Adel, bei Auflösung fester Gefolgschaften zunehmend 
am Lehen (feudum), d. h. dem Gegenstand personaler Bindung, 
orientiert, schloss sich mehr und mehr ständisch ab. Dabei ging 
es vor allem auch um die Bewahrung von Rechten und Privile-
gien für die eigene Familie und Nachkommenschaft. Gleichzei-
tig entstand allmählich eine spezifisch ritterliche Kultur mit hö-
fischer Literatur, typischen Lebensformen wie Frauendienst, be-
sonderen Erziehungs-, Ehren- und Verhaltensidealen, Turnieren 
sowie Initiationsriten wie Ritterschlag und Schwertleite. Diese 
ritterlichen Lebensformen und die höfische Literatur verbreite-
ten sich seit dem 12. Jahrhundert in ganz Europa und übten auf 
den Adel großen Einfluss aus. Das gilt auch für die zunächst 
weitgehend von der französischen Aristokratie und ihren Le-
hensfürsten initiierte Kreuzzugsbewegung. Nicht von ungefähr 
wurde der erste Kreuzzug vor allem von der Ritterschaft dieses 
Königreiches getragen. Das Unternehmen bot gerade nachgebo-
renen Söhnen der adeligen Schichten die Möglichkeit, standes-
gemäß im Dienst von Kirche und Christentum tätig zu werden.

In der Literatur spielten die von den Prinzipien «Ehre» und 
«Glauben» geprägten chansons de geste und hier besonders das 
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Anfang des 12. Jahrhunderts entstandene Rolandslied sowie 
ferner der altfranzösische Epiker Chrétien de Troyes (vor 1150–
1190) eine wichtige Rolle. Er wirkte zunächst am Hof der 
Champagne und später in Flandern. Von Chrétien stammen 
die bedeutendsten höfischen, in Versen verfassten Epen. Dabei 
über nahm er den Stoff aus dem Sagenkreis der Bretonen und 
verband ihn mit phantastischen, höfischen und provenzalischen 
Frauendienstelementen. Seine Epen wie z. B. Perceval (vor 1190) 
fanden in Frankreich, aber auch in ganz Europa großen An-
klang.

Wie die monastischen Bewegungen, das Ritterideal und die 
Literatur aus Frankreich ins übrige Europa hineinwirkten, Ein-
fluss ausübten und Nachahmer fanden, so galt dies ebenfalls für 
die Baukunst. Die burgundische und normannische Romanik 
mit ihren großartigen Kirchen in Cluny, Dijon, Autun, Vézelay 
bzw. Bayeux oder Caen wurden zu Vorbildern. Aber auch die 
Gotik, eine der großen selbständigen Stilepochen des Abendlan-
des, entstand in Frankreich, d. h. speziell in der Île-de-France 
vor 1250, und verbreitete sich von dort im übrigen Frankreich, 
in England und Deutschland sowie darüber hinaus. Ausgehend 
vom spätromanischen Baustil der Normandie und Burgunds, 
wurde mit der Choranlage der Abteikirche von Saint-Denis un-
ter Abt Suger 1137 bis 1143 der erste Bau im gotischen Stil er-
richtet, dem schnell etliche weitere folgten, wie die Kathedralen 
von Noyon, Paris, Laon, Soissons u. a. All diese beeindrucken-
den gotischen Kathedralen mit ihrer Ausmalung, den kunstrei-
chen Plastiken und wundervoll im Licht glitzernden bunten 
Glasfenstern (Chartres, Sainte-Chapelle in Paris) wurden viel 
bewunderte Vorbilder für zahlreiche Kathedral- und Kirchen-
bauten in ganz Europa.

3. Machtzuwachs des königtums (1180–1328)

Der Aufstieg des französischen Königtums vollzog sich unter 
Philipp II. August (1180–1223), der schon bald nach seinem 
Regierungsantritt das gegen ihn Krieg führende Flandern be-
siegte und der selbständigen Politik der Grafen von Champagne 
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